bu 


», 


Bunte graths im Auguſt 


ker 
la 


Ko 


fh Bern eine Konferenz von Vertretern der bethei- 
ligten Regierungen zum Zweck der Herbeiführung 
dieſer 
Ronferenz iſt der vorliegende Vertragsentwurf her⸗ 


tiner 
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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Januar. Dem Bundesrath iſt 
ber Entwurf des Landes haushalts-Etat von Elſaß⸗ 
Lochetagen für das nöchſte Rechnungsjahr vorgelegt 
e enz außerdem auch ein vom 17. * 
der gemeinſamen Bekämpfung ber Reblaus krankheit. 
Vetanntlich wurde auf Anregung des ſchwelzertſchen 
1877 zu Lauſanne — m 

Weinbau treibender en 
3 Auf Grund der Ber- 
Sundlungen deſſelben hatte der ſchweizeriſche Bun⸗ 
wotath den Entwurf einer internationalen Konven⸗ 


J. datirter internationaler Vertrat 


jenem Zweck abgehalten. 


„ aufgeftelt und demnächſt im September v. J. 


Uebereinkunft veranſtaltet. Aus 


dorgegangen. 


Von den 15 Mitgliedern der Zarif-Reform- 
Rommijfton waren bisher nur 14 ernannt. 
als Vertreter des preußtſchen Handels miniſteriums 
och der Negierungs-Bräfident von Bötticher aus 
Schleswig berufen und bereits hier eingetroffen. Da 
n Sonnabend in der zweiten Sitzung der 
ſion die Pofltionen des Zoltarifs gruppenweiſe 
* die Mitglieder zur Bearbeitung und Berichter⸗ 
kattung vertheilt ſind, jo werden in der nächſten 

Plenarſißungen nur dann flatifinden, wenn 
er der Referenten zu ſeiner Information eine 
liche beantragt 

Zu Mitgliedern der morgen im Reichskanzler⸗ 
t zuſammentretenden Kommiſſion zur Erörterung 
Averſen der Zollausſchlüſſe ſind berufen Sei⸗ 
8 des Reichskanzleramts Wirkl. Geh. Ober⸗Re⸗ 
elis als Borfigender und 
Burchard, ferner der ba⸗ 
ge Miniſterialrath Lepique, die preußiſchen Geh. 
Vber-Finanzräthe Schulz und von Pommereſche, 
Bürgermelſter Gildemeifter von Bremen und die 
i Hamburger Senatoren Dr. Versmann, Dr. 


geratb Dr. Mi 
Geh. Regierungen 


995 und Chapeaurouge. 


k 


chwerde⸗Kommiſſion ſtatt. 
Die Meldung, daß der Papſt beabſichtige, ein 


Mus Konzil zum Zweck der Löſung der deutſchen 


chenfroge zu berufen, iſt ſo widerſinnig, daß man 
en Ursprung gar nicht begreifen kann. Was 


1 oder könnte ein Konzil wohl mit der Frage, 


die es ſich bei dem deutſchen Kirchenkonflikt han⸗ 


hu, zu thun haben, und wie wäre das Konzil ge- 


et, die g zu erleichtern? 
Der General-Poſtmeiſter hat die Verkehrsan⸗ 


kuhn zur Beſeittgung entstandener Zweifel darauf 
Uogewieſen, daß in Betreff der Gebührenfreiheit 
wenigen Telegramme, mittelſt deren die Wahlkom⸗ 
Warten das Ergebniß der Wahlen zum Reichstage 
aud zum preußischen Abgeordnetenhauſe melden, nach 
in aller höchſten Verordnung vom 2. Juli 1877 


de Grundſäße gelten: Telegramme, welche die 


Natommiarten über den Ausfall der Wahlen an 


Reichs kanzleramt erſtatten, ſind gebührenfrei; 
find die von Wahlkommiſſarien an einzelne 


Uhörden der Bundesſtaaten gerichteten Telegramme 
lenſo gebührenpflichtig als die Telegramme der 
Vahltsamiſſaren zum prrußiſchen Abgeordneten ⸗ 


hase. 
Berlin, 6. Januar. Die Kommiſſion zur 
N 


ſion des Zolltartfes hat nach zwei Sitzungen] M 
Blenarfipungen auf das Uabeſinnte vertagt, chungen 


ugdem die Bertbeilung der Referate an die ein- 


Mitglieder ſtattgefunden hat. In die Kom⸗ 
on tft inzwiſchen jetzt als weiteres preußtſches 


Af 
Nute der Regterungspräſtdent in Schleswig, von 


cher, eingetreten. Derſelbe, welcher auch Mit⸗ 


led dee Reichstagts iſt und dort der Reichs partei 
der bort, war früher Hülfsarbeter im Handels⸗ 


en doriragenden Rath apancirte. 
ung 


m und im Minifterium des Junern, wo 


Die Ver⸗ 
en innerhalb jener 


auch noch 
daß die 


Men Non von Er 1. oder Spezial⸗Dis⸗ 
ae ab ſehend lediglich ihre Geſchaftsordnung ge- 


habe. Die 


prinzipielle Aufgabe der Kom⸗ 
Non liegt in der 


Revision des Zolltarifs; bezüg⸗ 


| Une, Grundfäge, von welchen die Kommiſſion 


will, wird fie um eine prinzipielle Aus⸗ 


Faber nicht herumkommen, bei welchem An⸗ 


auch dieſe Auseinanderſetzung einſetzen wird 


Jetzt 


Kom- 


Heute findet wieder eine Sißung der Reichs- 


5 wet Sißungen können | fe 
den nach der Dauer derſelben keine in die Materie 

wösdenden geweſen ſein. Es wird Dies 
Wü unter dem Zuſaß beſtätigt, 


verfloſſenen Sommer in Heidelberg durch die Fi⸗ 
nanzminiſter vereinbarte Projekt der Erhöhung der 
indirekten Reichseinnahmen gebunden. Das Bureau 
der Kommiſſton iſt im Haufe Wilhelmsſtraße 70a 
und ſteht unter der Peitung des Oberzollinſpektor 
v. Burt. 

Ueber den Inhalt des in der Sitzung vom 
Sonnabend verleſenen Schreibens des Reichskanzlers 
an den Vorſttzenden der Kommiſſton weiß die 
„Köln. Ztg.“ zu berichten, „daß Fürſt Bismark 
trotz des Ergedulſſes der Tabaks - Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion noch keineswegs zu anderen Anſichten 
bekehrt worden if, ſondern ihm das Tabaksmonspol 
noch immer als Ideal vorſchwebt; ſodann betont 
er in dem Schreiben die Nothwendigkeit, durch die 
Zollreform den Finanzen des Reiches zu Hülfe zu 
kommen, jo daß, wie es ſcheint, die vol kswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkte den finanziellen Bedürf⸗ 
niſſen untergeordnet werden ſollen.“ 

Der „National-⸗Zeitung“ berichtet man über 
den Inhalt dieſes Schreibens, daß es eine Kritik 
des Ergebniſſes der Tabals⸗Enquetekommiſſton ent- 
halte und den Vorſitzenden der Kammiſſlon zu einer 
Revifion jener Beſchlüſſe im Sinne höherer Ettrüg⸗ 
niffe dis Tabaks auffordert Die Zoltauif Kom- 


über die Ergebntſſe 


ämmtlicher Einzelenqueten 
beſchäftigen haben. g 1 ; E 


Ob der Reichskanzler in dem 


wir auf ſich beruhen laſſen. Dagegen läßt die 
jüngſte Acußerung der „Prov.⸗Korr.“ abſolut keinen 
Zweifel darüber, daß der Reichskanzler den Tabak 
als den Mittelpunkt feines Finanzplanes unverrüdt 
feſthalt Es würde auch aus der Vorgeſchichte des 
Fürſten Bismarck ſchwer fein, ein Beiſpiel aufzu⸗ 
führen, wo er eine von ihm vertretene Idee wieder 
hatte fallen laſſen. In dem zollpolitiſchen Laby⸗ 
rinth, welches das Schreiben vom 15. Dezember 
aufſchließt, giebt der Gedanke einer eingreifenden 
Tabaksbeſteuerung den leitenden Faden an die 
Hand. Das Schreiben des Reichskanzlers, welches 
Sonnabend verleſen wurde und das ſich an die 
Spitze der Berathungen ſtellt, unterſtreicht wiederum 
dieſen Punkt. 

Der von verſchledenen Seiten gemeldete an- 
gebliche Beſchluß der Tarifkommiſſton, eine Veröffent⸗ 
lichung iprer wichtigeren Vorgänge eintreten zu 
laſſen, wird von berufener Stite als unzutieffend 
bezeichnet. 


— Zur Lage der Quotiſirungsfrage giebt die] ſich 


„B. A. C.“ die folgenden authentiſchen Auftlä⸗ 
rungen: 

Durch verſchiedene Zeitungen geht die Nach⸗ 
richt, daß zwiſchen der nationalliberalen und frei- 
konſervativen Fraktion des Abgeordnetenhauſes Ab⸗ 
machungen in Betreff der ſogenannten Quotiſtrung 
der Einkommen- und Klaſſenſteuer erfolgt jelen. Es 
iſt dieſe Nachricht eine irrthümliche und ihre Ent⸗ 
ſtehung wohl auf die Thatſache zurückzuführen, daß 
während der Parlamentsferien zwiſchen einzelnen 
{gliedern der genannten Fraktionen jene Beſpre⸗ 
über die Quotiſtrungsfrage ſortgeſetzt ſind, 
die bereits früher aufgenommen waren und an denen 
ch auch Miglieder anderer Fraktionen beibeiligt 
Ara Jedenfalls iſt es erfreulich, die lebhafte 
5 konſtatiren zu können, welche gerade von 

den freifonfergativer Abgeordneten der Erörterung 
der Quotiſtrungsfrage ſich zuwendet; es würde die 
ſreltenſervative Parte durch die Haltung, die fle 
um Zeit in dieſer Frage einnimmt, übrigens nur 
ihrer früheren Politik, wie fie durch ihre bedeutend⸗ 
n Mitglieder entwickelt worden iR, zuſtimmen. 
Zugleich ſchöpfen wir daraus die Hoffnung, daß ein 


Widerſtand gegen die Dustifirung auf Seiten der ſich 


Regierung nicht vorhanden iſt. Es bewährt ſich 
demgemüß die Vorausſetzung, die wir von vornher⸗ 
ein gehabt haben, daß gegen die Quotiſttung der 
Einkommen und Klaſſenſteuer ein unüberwindliches 
Hinderniß nicht vorliegt. Dagegen ift dieſe Sache 
nicht von der Art, daß von Abmachungen zwiſchen 
einzelnen Parteien die Rede ſein kann. Es kommt 
vielmehr darauf an, daß alle Parteien des Hauſes, 
und zwar ohne das Präjudiz irgend einer früheren 


miſſton wird ſich bekanntlich mit einem Obergutachten 


beregten Schreiben wirklich den Ausſpruch wieder- zan 
dolt, das Tabalsmonopol jet ſeln Ideal, müſſen 


Schon 

iſt dies nothwendig, weil bei der Quoliſi⸗ 
rungsfrage jo viele Punkte in Betracht kommen, 
3 allſeitig die Gründe gehört werden müſſen. Für 
e Vorbereitung der Verhandlungen im Hauſe jelber 
iſt der richtige Ort die Budgetkommiſſton, wo, da 
dieſelbe aus allen Parteien des Hauſes zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, ſofort ſich herausſtellen wird, wie das 
Haus ſelber zur Duotifirungsfrage ſteht. Einſtwei⸗ 
len können wir uns der Hoffnung nicht ver⸗ 
ſchlleßen, daß in dieſer wichtigen Frage über die 
leitende Idee eine Uebereinſtimmung aller Parteien 
herbeizuführen ſein wird.“ 


L Unter der Ueberſchrift „Handelspolitiſche 
Entſcheidungskämpfe“ veröffentlicht die „N. L. C.“ 
eine ihr von befteundeter Seite zugegangene Zu⸗ 
ſchrift, in welcher über die Stellungnahme der 
nationalliberalen Partei zu dem Wirthſchafts⸗Pro⸗ 
gramm des Reichskanzlers Folgendes ausgeführt 
wird: 

„Die nationalliberale Fraktion wird ihre Neu⸗ 
trafität in Bezug auf jede einzelne konkrete Zoll⸗ 
frage gewiß nicht aufgeben. Ste wird dagegen nicht 
umhin können, feſte und klart Stellung zu den 


h I 
und 


und nicht wieder einzuengendem freiem Grenzverkehr 
durch eine gründliche allgemeine Auseinanderſetzung 
zu Ende zu führen. Zu einer ſolchen iſt es aus 
verſchiedenen Gründen bisher nie recht gekommen. 
Vielleicht wird die ſpätere Geſchichtſchreibung das 
Schreiben aus Friedrichsruh vom 15. Dezember 
1878 als den Anſtoß bezeichnen, der dieſe gewiß 
von jedem Geſichtspunkte aus lebhaft zu wünſchende 
definitive Klärung des öffentlichen Geiſtes und in 
deren Gefolge die Wiederbef,ſtigung der unleidlich 
hin- und her ſchwankenden Zofgejepgebung zu Wege 
brachte. Sache der parlamentariſchen Parteien iſt 
es, wenn wir Englands Vorbilde trauen wollen, 
nicht, derartige tiefe Geiſteskämpfe der Nation als 
folder vorwegzunehmen. Sie ſetzen am Ende nur in 
Geſetze und Maßregeln um, was in der öffentlichen 
ir nach erſchöpfender freieſter Diskuſſion trium⸗ 
phirt hat.“ 


Wir werden darauf hingewieſen, daß in der 
bier eiſcheinenden Wochenſchrift „Merkur“ ein Auf- 
jap über das Finanzprogramm des Reichskanzlers 
findet, worin dargelegt und durch Anführung 
von Beweilsſtellen zu erhärten verſucht wird, daß die 
Grundzüge jenes Finanzprogrammes in einer Rei⸗ 
henfolge ron Artikeln niedergelegt waren, die der 
„Merkur“ im Jahre 1876 veröffentlichte und die 
der Verfaſſer, Herr Stöpel, als eigene Broſchüre 
unter dem Titel: „Landwirthſchaft und Induſtrie. 
Zur Würdigung der agrariſchen Beſtrebungen. Nebft 
Vorſchlägen zu einer Steuerreform” vor 2 Jahren 
her ben hat. In dieſer Arbeit wird, wie in 
dem Finanzprogramm des Reichskanzlers, empfohlen, 
den geſammten Import mit wenigen Ausnahmen 
einer abgeſtuften Eingangsabgabe zu unterwerfen, 
und dies, unter Berufung auf die preußiſche Tarif⸗ 
gefepgebung von 1818, „deren Grundſätze“, wie 
der Verfaſſer meint, „man nie hätte verlaſſen ſollen 
und deten theilweiſe Wiederherſtellung wir als ein 
großes reformatoriſches Werk betrachten würden“, 
durch die prinzipielle Forderung jener Tarifgeſetzgebung 
motivirt, „daß der heimiſche Produzent vor dem 
fremden begünſtigt werden müſſe.“ 

Wir werden weiter darauf hingewleſen, daß 
nicht allein in dem Hauptinhalt des Reformvor⸗ 
ſchlags, jondern auch in der Begründung deſſelben 
ich eine unverkennbare Familienähnlichkeit zwiſchen 
den Ausführungen des Reichskanzlers und denen der 
obengenannten Schrift finde. Es wird dort der 
Saß entwickelt, daß gerade in den höchſtentwickelten 
und zeiten Staaten die Verbrauchsſteuern den we⸗ 
ſentlichſten Beſtandtheil der Staats auflagen bildeten 
und daß eine Beſteuerung des Imports den Vor⸗ 
thell gewähre, daß die Laſt der Beſteuerung theil- 
welſe auf die ausländiſchen Konkurrenten der hei⸗ 
mischen Induſtrie falle; der Zolltartf ſei das Steuer⸗ 


Induſtrie durch Zölle] nicht geſehen worden war. 


Nr. 10. 


ruder der Handels- und zugleich der Finanzpolitik, 
„das Mittel, die Härten einer nur auf die unum⸗ 
zänglichen, von den Maſſen konſumirten Bedürfniß⸗ 
Gegenſtande gelegten indirekten Beſteuerung zu mil⸗ 
dern und Jedem, Arm und Reich, ſein wohlge- 
meſſen Theil an der Belaſtung mit indirekten 
Steuern zu geben.“ 

Ein nach dieſen Grundſatzen aufgeſtellter Zoll⸗ 
tarif würde zugleich ein Finanzzoll⸗ und ein Schutz- 
tarif ſein und unter ſeinem Regime müßten die 
Klagen über ungerechte Vertheilung der indirekten 
Steuern verſtummen. Die logtſche Folgerichtigkeit 
erfordere aber, daß ein ſolcher Tarif die Waaren 
nach ihrem Werth beſteuere, „d. h. nach dem Maße 
der Bedürfniß⸗Befriedigung und der Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Konſumenten.“ Waaren, welche dringende 
Bedürfniſſe aller Klaſſen befriedigen, müßten am 
wenigſten beſteuert werden, „und aufſteigend, je nach 
dem Grade der Bedürfnißbeftiedigung und (was 
daſſelbe iſt) der Leiſtungsfähigleit der Konſumenten, 
die mehr dem Komfort und Luxus dienenden Waa⸗ 
ren hoher. In diefem Rahmen finden mithin nur 
Wertbzolle ihren Plat, Zölle, die nach dem Werthe 
der Waaren bemeſſen ſein müſſen, wenn ſie auch, 
aus Rückſichten der Konvenienz, in ſpeziſiſche Zölle 
umgeſetzt werden.“ 

Der Berfaſſer macht weiterhin ſpeziſizirte Vor⸗ 
ſchläge und ſtellt Berechnungen an, die im Reſultat 
denjenigen des Reichskanzlers nahe kommen. 

Ausland. 

Paris, 4. Januar. Als mit dem Sturze 
Buffet's im Jahre 1876 23: Zelagerungszuſtand, 
der ſeit dem Kriege über P rhängt war, auf⸗ 
gehoben worden, ergoß ſich über das Land eine 


öluth von Joarnalen, wie fie im letzten Jahrzehnt | 


Die weitaus größte 
Mehrzahl jener Blätter war, wie man ſich denken 


kann, von radikaler Geſinnung; im Sü zen zumal‘ ı 
kam und kommt noch jetzt dieſe Tendenz in der 


Wahl des Papiers zu chromatiſchem Ausdruck. Auch 
in der Datirung des Journals nach dem Revolu- 
tionskalender ließen „Corſatre“, „Rappel“, „Mar- 


ſeillaiſe“ ꝛc. erkennen, welche Richtung ſie vertreten. N 
Dieſe Organe waren in den Kreiſen der ultraradt⸗ 
kalen Partei verbreitet, ohne jedoch (am allerwenig⸗ 


ſten der „Rappel“) die Thaten der Kommunards 
offen zu billigen; man wagte es höchſtens, mit den⸗ 
ſelben zu liebäugeln. Ein Preisgeben dieſer weiſen 
Haltung gab dem „Corſaire“ den Todesſtoß, die 
anderen, welche in derſelben beharrten, vermochten 
ſich bis auf den heutigen Tag zu behaupten. Seitdem 
nun die gegen die deutſchen Sozlaliſten ergriffenen 
Maßregeln die Luſt an ſozialiſtiſchen Erörterungen 
in Frankreich belebten, entſtanden neue Organe, de⸗ 
ren eines, „LeCgaltté“, in ſeiner erſten Nummer be⸗ 
reits „an die deutſchen Brüder“ die Solidarität 
zwiſchen den Sozialiſten dies ⸗ und jenſeits der Vo⸗ 
geſen betonte, und dies in Ausdrücken, welche es 
der deutſchen Preſſe unmöglich machten, hiervon No⸗ 
tig zu nehmen. Die franzsſiſche Geſetzgebung ge⸗ 
ſtattet freilich nicht, gegen das Blatt um dieſer Ur⸗ 
ſache willen gerichtlich vorzugehen. Man mag an- 
geſichts der liberalen Handhabung der ohnehin duld⸗ 
ſamen Geſeßgebung ermeſſen, in welcher Weiſe in 
der letzten Woche „Le Proletaire“ den Regeln po⸗ 
litiſchen Anſtandes Hohn geſprochen, wenn gegen 
ihn ein gerichtliches Verfahren eröffnet wurde, das 
mit einer Unterdrückung des Blattes enden kann. 
Man ſollte denken, daß der erwähnte Titel für die 
Richtung des Blattes ſchon bezeichnend jetz der 
Herausgeber hat es indeß für zweckmäßig erachtet, 
demſelben noch die erläuternden Worte: „Jourus! 
républioain des ouvriers demoerates toeialistes“ 
beizufügen. Es verdient der Umſtand Beachtung, 
daß die Franzoſen, die für die Bezeichnung moder⸗ 
ner Dinge und Verhaltniſſe ſonſt nicht verlegen find, 
diesmal bei den Deutſchen in die Lehre gingen : 
„demoerates soeialistes“ riecht nach Ueberſetzung. 
Das Blatt iſt angeklagt, den Kommune ⸗Aufſtand in 
etwas nachſichtiger Weiſe beſprochen, ſeine Helden 
verherrlicht zu haben. In dieſem Punkte hat frei⸗ 
lich auch der Liberalismus einer republikaniſchen Re ⸗ 
gierung ſeine Grenzen. 
Paris, 4. Januar. Die tuneſiſche Angelegen 
beit hat für Frankreich bei Weitem nicht die Be⸗ 
deutung, de ihr von der „France“ zugeſchrieben 
wurde. Es handelt fi dabei um Interejlen,, die 
keineswegs franzöſiſche find. Der Konſul Rouſtant 
handelte ſehr leichtfertig; es iR offiziell durchaus 


nicht bewieſen, daß er Grund zu Beſchwerden über 
die tuneſtſchen Behörden hatte. Die franzöſtſche 


die Verwendung Caſtelar's und Sagaſta's in An- 


Regierung verlangte bis jetzt nichte als eine Un⸗ 
terſuchung über den Sachverhalt. Die Antwort des 
Beys iſt noch nicht erfolgt. Ma 

Der Kriegsminifter traf Heute auf ſeiner Be⸗ 
ſitzung in Franjeaur im Aude- Departement ein. 
Seine Ankunft trifft mit den Maßregeln zuſammen, 
die zur Verhütung neuer mit Waffengewalt verübter 
Diebſtähle, als deren Urheber ſpaniſche Flüchtlinge 
gelten, im Aude- Departement angeordnet wurden. 
Der Kriegsminiſter ordnete an, daß mobile Gen⸗ 
darmertebrigaden das Land durchziehen. i 

Die Folgen des entſcheidenren Wahlſieges der 
Republikaner werden ſich allem Aaſcheine nach bald 
in einer durchgreifenden Umgeſtaltung derjenigen Be⸗ 
amtenkategorien geltend machen, welche von dem re⸗ 
publikaniſchen Hauche bisher verſchont geblieben find. 
Ob der Marſchall Mac Mahon in ſeiner Stellung 
belaſſen wird, iſt wohl die Hauptfrage, die ſich er · 
öffnet. An Mitteln, ihm eine weitere Thätigkeit 
moraliſch unmöglich zu machen, werde es nicht feh⸗ 
len. Falls z. B. der Senat von der Deputirten⸗ 
kammet auf Grund der noch ſchwebenden Unter- 
ſuchung über die Akte des Kadinets vom 16. Mai 
berufen werden ſollte, ſich als Cour de justice über 
das Vorgehen des Herzogs de Broglie und Genoſ⸗ 
ſen zu lonſtitulten, fo würde Marſchall Mac Ma⸗ 
bon vor feine Demiſſton geſtellt fein. Der Artikel 
12 des konſtitutionellen Geſetzes „über die Bezie⸗ 
hungen der öffentlichen Gewalten“ beſtimmt, daß 
die Mtniſter wegen Verbrechen, die ſie del Ausükung 
ihrer Funktionen verübt baten, in Anklagezuſtand 
verſetzt werden können und dann durch den Senat 
abgeurtheilt werden. Die Republikaner find aller⸗ 
dings bezuglich der Frage, wer an die Stelle des 
Marſchalls Mac Magon zu jepen wäre, augen- 
blicktich noch zu wenig einig, als daß ſie bereits 
anläßlich jener Urterſuchungs affaier den Sturz des 
Marſchalls inſceniren mochten. Können doch die 
Republikaner in beiden Kammern, welche letzteren 
nach Art. 3 dee konſtituttonellen Geſetzes über die 
Bezlehungen der öffentlichen Gewalten mindeſtens 
einen Monat vor Ablauf der Amts befugniſſe des 
Präſidenten der Republik als Nationalverſammlung 
zuſammentreten, um zur Neuwahl des Chefs der 
Exckuttogewalt zu ſchreiten, jetzt mit noch größerer 
Sicherheit, als vorher, darauf rechnen, daß im 
Jahre 1880 ein Mann ihrer Wahl den Praſtven⸗ 
unſtuhl beſteigen wird. So viel aber iſt ſicher, daß 
die Stellung Mac Mahens politiſch und moraliſch 
nunmehr jeden Halt verloren hat. 

Madrid, 4. Januar. Heute früh um 850 
Uhr iſt Moncaſt, der Urheber des Attentate auf 
den König von Spanten, nach Landesſitte mittelſt 
Erdroſſelns öffentlich hingerichtet worden. Bis zum 
letzten Augenblick war Alles in Bewegung geſetzt 
worden, um für den Birurtbeilten eine Straf-Um⸗ 
wandlung zu erwirken. Sein Bruder und ſein 
Vertheldiger hatten in den Kortes und in den Mi- 
niſterten deshalb die dringendſten Schritte gethan, 


ſpruch genommen, und dem Vertheidiger Jimenez del 
Cerro war es zuletzt auch gelungen, eine Audienz 
bei dem Minifterpräfidenten zu erwirken. Canovas 
del Caſtlllo empfing ihn ſehr freundlich, gab ihm 
aber zu verſtehen, daß die Hinrichtung eine ſo gut 
wie unwiderruflich deſchloſſene Sache ſei, an der 
auch eine von 7500 Einwohnern von Tarragona 
und Barcelona, worunter Geiſtliche, Richter und 
andere angeſebene Leute, gezeichnete Bittſchrift nichts 
ändern könne. 

Die 22jährige Frau des Mörders traf geſtern, 
zum erſten Mal in ihrem Leben, in der ſpaniſchen 
Hauptſtadt ein; ſie brachte ein Kind von kaum 19 
Monaten mit und bemühte ſich mit ihrem Schwager, 
eine Audienz beim König und bet der Peinzeſſin 
von Aſturten zu erhalten. Im Miniſterratb, der 
für feine letzte Entſcheidung wartete, bis die Kortes 
auseinander gegangen und der Neujahrstag vorüber, 
war, wurde der Beſchluß, der Gerechtigkeit ihren 
Lauf zu laſſen, faſt mit Einſtimmigkeit gefaßt; im 
Schloſſe war man dagegen zur Milde geneigt und 
der König ſelbſt wollte den Mörder begnadigen. 
Am 1. Januar empfing er den Bruder Moncaſt's 
und ſetnen Vertheldiger und versprach ihnen noch, 
die Begnadigung im Miniſterrathe zu befürworten, 
ohne jedoch eine Bürgſchaft für dieſelbe übernehmen 
zu wollen. Er blieb dann mit Canovas del Ca- 
ſtills über eine Stunde eingeſchloſſen. Dieſer und 
die anderen Räthe des Königs machten aber die 
Staatsratfon geltend, die Rücksicht auf die kosmo⸗ 
polttiſchen und alſo für die Völker gefährlichen Ten- 
denzen der Köͤnigsmörder, welche Rückſicht auch den 
deutſchen Kronprinzen beſtimmt hätte, gegen Hödel 
keine Gnade zu üben. 

Mit der Prinzeſſin von Aſturien hatten die 
beiden Bittſteller nur eine kerze Unterredung; fie 


8 verſprach, das Ihrige zu Gunſten eines Gnaden⸗ 


Aktes zu thun. Vorgeſtern Nachmittag gelangte an 
den Miniſterrath der Spruch des Kaſſationsboſes, 
welcher an dem Todesurtheil nichts zu ändern fand, 
und nun wurde definitiv und einſtimmig beſchloſſen, 
dem König die Verwerfung des Begnadigungs⸗Ge⸗ 
ſuches zu empfehlen; Canovas del Caſtillo und jeine 
Kollegen brauchten wiederum eine Stunde, um den 
König von der Nothwendigkeit dieſes Aktes zu über⸗ 
zeugen. 

Geſtern früh um 8 Uhr wurde Moncaſi in 
dem Sala ero-Gefänguiß feinem Richter zugeführt. 
Er hörte anſcheinend gleichgültig die Verleſung des 
Dekrete in welchem fein Gnadengeſuch verworfen 
wurde, unterſchrieb, nachdem man ihm ſeine Ketten 
abgenommen, das Protokoll und wurde dann den 
barmherzigen Brüdern ausgeliefert, die ſchon feit 
1421 ven armen Sündern in ihren letzten Stunden 
beiſtehen. Da Moncafl zu beichten wünſchte, nahm 
ihm der Gefüngnißgeiſtliche die Beichte ab; auch 
unterhielt er ſich lange mit dem Pfarrer der Kirche 
San Ildefonſo. Er richtete an ſeine Angehörigen 


mehrere Briefe, in denen er feine Reue und zugleich | kommen war, von durchgehenden Pferden jo heftig 
die Genugthuung, in dem Schoße der allein jelig.|angerannt und zur Erde geſchleudert, daß er eine 
machenden Kirche zu ſterben, ausſprach, auch allen | Gebirnerſchütterung erlitt, in Folge deren er bereite 
feinen Feinden vergeben zu wollen verſicherte. Noch verſtorben iſt. 


um 12 Uhr Abends machte er ſein Teſtament, in 
welchem er feine Frau zur Erbin einjepte. E 
früh wurde er in geſchloſſenem Wagen mit einem 
Gelſtlichen und unter milttäriſcher Bedeckung 7 
dem vor den Thoren der Stadt errichteten Schaffo 
geführt, wo eine große Menſchenmenge des grauſen 
Schauſpiels harrte. Man ſetzte ihn auf einen an 
einen Pfahl gelehnten Stuhl, legte ihm das Hals⸗ 
eiſen an; eine Bewegung des Henkers und das 
Genick war ihm gebrochen. Moncaſt hatte bis zum 
letzten Augenblick die größte Kaltblütigkeit an den 
Tag gelegt. 

Die ſozialiſtiſchen Umtriebe find übrigens in 
Spanien noch nicht vorüber. Nach in Madrid ein“ 
gegangenen Nachrichten find. in Jerez 7 Mitglieder 
tines internationaliſtiſchen Comité's verhaftet wor ⸗ 
den; es wurden bei denſelben wichtige Schriftſtücke 
vorgefunden und mit Beſchlag belegt. ö 


Provinzielles. 

Stettin, 7. Januar. Für die heutige Schwur⸗ 
gerichts-Sitzung war eine Anklage gegen den Elgen ⸗ 
thümer Johann Völker aus Stolzenhagen we⸗ 
gen vorſäßtlicher Brandſtiftung angefept, wela e ſchon 
bei der letzten Schwurgerichtspertode im verfloſſenen 
Jahre vertagt worden war. Obwohl zu der beutt⸗ 
gen Verhandlung einige 20 Zeugen geladen waren, 
trat nochmals Vertagung ein, da ein Entlaftungs- 
zeuge nicht geladen war, auf deſſen Ausſagen von 
Seiten der Vertheidigung Gewicht gelegt wurde. — 
Nachdem der Vertagungebeſchluß durch den Peäfl- 
denten verkündet war, wurde der betreffende Zeuge 
in der Nähe des Kreisgerichts-Gebäudes ermittelt, 
es konnte jedoch nicht mehr mit der Beive.saufnabme 
begonnen werden, da ſich inzwiſchen der größte Theil 
der Herren Geschworenen entfernt hatte; doch dürfte 
die Anklage noch im Laufe Difer Periode, wahr- 
ſch⸗inlich am 15. dieſes Monats, zur Verhandlung 
kommen. 

— Zu dem Arbeiter Carl Pietzel, Müblen⸗ 
ſtraße 19 wohnhaft, kam am 5. d. M. Nachmittags 
eine Frauensperſon und begann mit deſſen Frau ein 
Geſpräch; bald wendete fie ſich an ihn und übergab 
ihm eine ſilberne Cylinderuhr mit Goldrand (Ne. 
9452), bat ihn jedoch, um Gotteswillen Niemand 
zu erzahlen, daß ſie ihm die Uhr geſchenkt. Durch 
die angejtellten polizeilichen Recherchen iſt die Frauens⸗ 
perſon als die Wittwe Schulz, geb. Gicmann, 
ermittelt, welche geftebt, die Uor dem Kellner Zöll⸗ 
ner am Neujahrs morgen, als derſelbe in ſtark an⸗ 
geteunkenem Zuſtande nach Hauje kam, geſtohlen zu 
haben. . d g 
— An 6. d. M, Nachmittags, ſtand der 8 
Jahre alte Sohn des Etſenbahnbramten Dreyer vor 
dem Schaufenſter einer Spielwaatenhandlung ober 
valb der Schu hſtraße; da trat ein Maurerburſche 
heran, ergriff obne jede Veranlaſſung den Knaben 
und warf ihn je heflig zu Boden, daß de ſelbe 
einen Bruch des linken Daumes erlitt und ihm 
außerdem noch zwei Zähne aus- und ein Zahn 
losbrach. 

— Herr Wilh. Bachmann, welcher durch 
ſeine trefflichen Reuter⸗Vorleſungen in unſerer Stadt 
ſchuell beliebt geworden iſt, wird Stettin in den 
nächſten Tagen verlafjen. Um den Freunden der 
Reuter'ſchen Muſe noch einmal Gelegenheit zu 
geben, die hervorragendſten Gedichte ihres Lieblings 
dichters zu hören, hat ſich Herr Bachmann ent- 
ſchloſſen, Don nerſtag, den 9. d. Mte., 
im Saale der Friedrich⸗Wilhelms⸗ Schule noch eine 
Vorleſung zu halten und werden zu derſelben auch 
Schüler - Billets zu ermäßigeen Preiſen ausge- 
geben. 

— Dem Regterungs-Aſſeſſor Hoefeldt ift 
die Stelle eines etatsmäpigen Mitgliedes der hie⸗ 
figen Provinzial-Steuer Direktion und dem berittenen 
Gensvarmen Haack in der 2. Gensd'armerie⸗ 
Brigade die Rettungs - Medaille am Bande ver- 
liehen. 

— In der Woche vom 29. Dezember bis 4. 
Januar find hierſelbſt 15 männliche und 17 welb⸗ 
liche, in Summa 32 Perſonen poltzetlich als ver⸗ 
ſtorben gemeldet, rarunter 14 Kinder unter 5 und 
11 Perſonen über 50 Jahren. 

— In der Unterſuchung gegen einen Haus- 
befiger, welcher die Wohnung eines feiner Miether 
zu einem anderen als dem koniraktlich erlaubten 
Zweck betreten hatte, wegen Hausfriedensbruches, bat 
das Ober-Tribunal durch Erkenntniß vom 15. No- 
vember v. JI. folgenden Rechtsſatz ausgeſprochen: 
Ein wide rrechtliches Eindringen in eine fremde Wod- 
nung liegt nicht nur vor, wenn Sesand gegen den 
ausdrücklich oder duich konkludente Handlungen er⸗ 
Härten Widerſpruch des Bewohners die fremde Woh ⸗ 
nung betritt, ſondern auch dann, wing der Eintritt 
in dieſelbe wirer den wirklichen, vom Eindringenden 
auch nur vermutbeten oder zu verwuthenden Willen 
des Bewohners erfolgt. 

Nichtenberg, 5. Januar. Vorgeſtern Abend 
gegen 9 lor wurde die hieſige Einwobnerſchaft 
durch Feuerlörm aufgeschreckt. Nach mancherlei un⸗ 
richtigen Mutthmaßungem kam bald die Nachricht, 
daß die Brandſtätte ſich in Schuenbagen, 1 Meile 
von hier, befinde, Aus bis jetzt noch nicht ermit⸗ 
titter Urſache war dort in der Scheune des Guts⸗ 
pachters Haſe Feuer ausgebrochen und das Ge⸗ 
räude, in dem noch echebliche Quantitäten Getreide 
vorräthig waren, niedergebrannt. Feuerſpritzen und 
Löſchmannſchaften waren in genügender Zahl alsbald 
zur Stelle und blieben andere Gebäude vom Feuer 
verſchont. 

Labes, 6. Januar. Am Sonnabend Nach- 
mittag wurde der Lebrer Here Hoppe aus Schwe⸗ 
rin, welcher zum Beſuch ſeiner Kinder hierher ge⸗ 


Heute * 


Vermiſchtes. 
e Aus dem Kouliſſenleben. Herr S., ein 
Schauſpie ler des Alexaudra⸗Theaters in Petersburg, 
ſplelte vor einiger Zeit als Gaſt im Forſtkorps⸗ 
Theater und gerieth daſelbſt in Streit mit dem Ko⸗ 
miker P., welcher gegenwärtig im Kleinen Theater 
zu Moskau angeſtellt iſt. Jener drohte dieſem, 
ihm auf der Bühne einen Schabernack zu ſpielen. 
Einige Tage ſpäter ſollte die Operette „Wee mi 
jajdem lubwi“ zur Aufführung kommen und dar⸗ 
auf baute Herr S. jeinen Plan. Diefem fiel die 
Rolle des Rigolard, Herrn P. die ſeines Onkels, 
eines Händlers mit brafllianiſchen Affen zu. Dieſer 
ruft nun in jedem Akte bel jeder Gelegenheit aus: 
„Dies erinnert mich an ein ergötliches Ereigniß, 
als ich in Brafilien war, und ich will es Dir er⸗ 
zählen“ — worauf fein Neffe ihm entgegnen muß: 


{ 


i „Ich weiß, ich weiß, lieber Onkel.“ In der Probe 


ging Alles ganz glatt von ſtatten, bei der Auf⸗ 
führung aber ſagt der Neffe, Herr S., bei der be⸗ 
treffenden Stelle: „Nun erzähle Onkelchen!“ — 
Herr P. verlor ſeine Faſſung, es trat eine große 
Pauſe ein und Herr S. konnte es nicht unterlaſſen, 
ihn nochmals um die Erzähl ung der brafilianifchen 
Anekdote zu bitten. Nur einigermaßen gelang es 
der Gewandtheit der Souffleurs, dem Herrn P. aus 
ſeiner Verlegenheit zu helfeu. 

— Ein Sprung vom Münſter. Aus Bern 
berichtet das dortige „Inteligenablatt” : Herr Theo 
bald Weinzäpflin, das luftige Schulmetfertei, aber 
deſſen abenteuerliche Luftfahrt von der Höhe der 
Münſterplattform zu Bern in die graufige Tiefe bei 
dem „Zähringer“ an der Matte in den erſten 
Morgenſtunden des 25. Mai 1654 die hiſtoriſchen 
Forſchungen Herrn W. Petſcherins in den Jahr 
gängen 1878 und 1879 des Berner Taſchenbuchs 
gar intereffant nachmuleſen find, hat nach 224 Jah- 
ren, 7 Monaten und 2 Tagen einen Nachfolger 
erhalten. Freitag, den 27. Dezember 1878, um 
halb 2 Uhr Nachmittags, hat ſich Johann Ferdt⸗ 
nand Jenny von Homberg, geb. 1835, wohnhaft 
in Bern, Kellner, verhelrathet, Vater von ſechs 
Kindern, der ſchon ſeit längerer Zeit an Schwer. 
muth krankte, mit einem Schwunge über die Bruſt 
wehr der Plattform neben der dort zum Gedächtniß 
an jenen Vorgänger Weinzäpflin angebrachten Ge⸗ 
denktafel in dle Tiefe hinabgeſtürzt. Unten fing 
ton ein ungeheurer Schneehaufen in ſeinen weichen 
Armen asf Die jofort Herbeiellenden fanden ihn 
bei voller Beſinnung und jo wohl erbalten, daß er 
ſofort zu Fuß den Weg nach dem Frickbabde an- 
treten konnte, wo er zwei Glas rothen Wein und 
eine Schüſſel Suppe zu ſich nahm und mit Be⸗ 
hagen verzehrte. Bekanntlich war auch Herr Wein⸗ 
zäpflin trotz der Tiefe von mehreren hundert Fuß 


mit dem Leben davongekommen. 1 

— Zn einer baierifchen Gerichtsſtube. Richter: 
„Gendarm, führen Sie den nächſten Zeugen vor!“ 
— (Gendarm geht ab und gleich darauf deutet er 
unter der Thüre nach dem Richter, worauf ein 
Mann auf denſelden zutritt.) Richter. „ Wit 
heißen Sie?“ — Jakob. „Jakob Lorch.“ — 
Richter. „Wie alt find Sie “ — Jakob. „Ich 
meine, das gehört gar nicht hierher.“ — Richte . 
„Wollen Sie augenblicklich ſagen, wie alt Sie find ?“ 
Jakob. „Dreiunddreißig Jahre.“ — Achter, 
„Sind Sie lutherisch oder katholiſch ?“ — Jatob. 
„Aber Herr Richter!“ — Richter: „Wenn Sie fig 
noch einmal unterſtehen, mir zu widerſprechen, jo 
laſſe ich Sie einſtecken bel Waſſer und Brod.“ 
Jakob. „Ich din lutheriſch.“ — Richter. „Stud 
Sie mit den Angeklagten verwandt, verſchwägert 
ober in Dienften ?" — Jakob. „ — mit 
denen? Fällt mir gar nicht ein! Wo denken Sie 
bin, Herr Richter?“ — (Steigendes Gelächter im 
Publikum.) — Richter. „Enthalten Sie ſich der 
unpaffenden Bemerkungen! Erbeben Ste vie Hand 
und ſchwöcen Sie.“ — Jakob. „Ich meine aber 
wirklich, Herr Richter, das wäre unnöthig.“ (Ge⸗ 
lächter im Publikum.) — Richter (erhebt ſich wu⸗ 
thend und ſchrett): „Ich laſſe Sie arretiren, wenn 
Sie fi noch einmal erdreiſten, eine Gegenrede zu 
machen. Hiben Ste die Hand in die Höhe, ſcwo. 
ren Ste!" — Jakob erhebt die Hand. Der Rich 
ter Heft’ ihm den Eid vor und Jakob ſpricht nach. 
— Richter. „Ich ſchwöre, ſo wahr mir Gott helfe.“ 
— Jakob. „Ich ſchwöre, fo wahr mir Gott helfe.“ 
— Richter. „Alles zu berichten, was ich weiß.“ 
— Jakob. „Alles zu berichten, was ich weiß.“ 
— Richter. „Nichts zu verſchweigen, was zur 
Aufhellung des Thatbeſtandes dienen kann — 
Iulob „Nichts zu verſchweigen, was zur Auf⸗ 
dellung des Thatbeftandes dienen kann.“ — Rich 
„Und nichts als die reine Wahrheit zu ſagen!“ 


Richter. „Amen!“ — Jakob. „Amen!“ 


zum Souper einladen. 
geſchoſſen, ei angekommen (Schallendes 
lächter im Publikum.) — Richter. „Wa arts 
Sind Sie denn kein Zeuge?“ — Jakob. 
Herr Richter, ich bin der Bediente 
und folte Sir einladen und da 


ru e- 


ein gewieſen. (Allgemeine Heiterkeit.) 


— (Bor dem Ehehafen.) 


beiderseitigen Eltern hatten ihr Amen dazu geſagt. 


„Und nichts als die reine Wahrheit zu 


— Richter. „Nun, was haben Sie zu jagen * 
Jakob. „Eine ſchöne Empfehlung vom Herrn 
Oberſt und er ließe Ste auf deute Abend 8 Uhr 


Er hatte ihr das 
Geſtändniß gemacht, daß er fie liebe; erwartungsvoll 
fragte er fie, ob fie ſein Weib werden wolle? Er- 
röthend flüſterte fie ein freudiges „Ja“, und die 


— 


So ſtand alſo nichts entgegen, daß Herr Guſtave 
Simon, der Sohn Jules Simons, des ehemaligen 
Miniſters unter Thiers, das Fräulein Sourdis, das 
gleichfalls ſehr vorſichtig in der Wabl ihrer Eltern 


Der alte Sourdis, der zum Jehovah betet, verbleibt 
nämlich hartnäckig dabei, daß feiner Anſicht nach 
dem Ehebund auf der Matrie nicht jener vollzültige 


Stempel aufgeprägt werde, und er ſtellt es als eine 

conditio sine qua non hin, daß die Kopulation in 

vollſter Ceremonie im iſraelitiſchen Tempel durch den 

Rabbiner vollzogen werde. Unglücklicherweiſe hat 

aber Herr Guſtave Simon vor jo und jo viel Jah- 

ren in einer Kirche die heilige Taufe empfangen und 

der Großrabbi von Frankreich will unter ſothanen 

Umſtänden nicht geſtatten, daß die Trauung nach 

altehrwürdigem jüdiſchen Ritus bewirkt werde. Schon 

deshalb nicht, um für etwaige ſpätere analoge Fälle 

kein Präcedens zu ſchaffen. Sehr, ſehr ein 
Vermittelungen haben bis zu dieſem Augenblicke 
nicht vermocht, das Veto des Rabbi umzuſtoßen und 

nun ſorgen ſpöttiſche Zungen dafür, daß den armen 

Verlobten, die allein den Schaden durch dieſe Af⸗ 

faire haben, der — Spott auch nicht fehle. 

— Unſere Bedienten. „Zurück, Jean! — 
Weiter! — Noch weiter! Glaubſt Du denn, 
man flieht es nicht, daß Du betrunken biſt?“ — 
„Oh, wenn ich getrunken habe, das flieht man im- 
mer, aber wenn ich Durſt habe, — das ſieht man 
nicht!“ 

— Das „Narrenſchiff“ verübt folgende Bos ⸗ 
heit: „Kaum ein Jahr ruſſiſch“, ſagte Finanz Di⸗ 
rektor Schmidt, als er die dulgartſchen Gemeinde ⸗ 


kaff theirte. „und ſchon ſolch' kraſſer RNihi⸗ 
lismus!“ 


Handelsbericht. 

Berlin, 6. Januaer. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

In der Lage des Buttermarktes hat ſich ſeit 
Beginn des neuen Jahres Nichts geändert und 
ſchloß ſich derſelbe eng an die in unſerem letzten Be⸗ 
richt ausgeſprochene Tendenz an. Feinſte Marken, 
in denen die Produltion ſtark zugenommen, konnten 
vorwöchentliche Preiſe nicht behaupten. Feine 
Mittelwaare mußte ia Folge größerer Zufuhren und 
recht flauer Berichte von den Seeplatzen gleichfalls 
nachgeben und nur friſche geringere Sorten waren 
itwas gefragt und feſt im Preiſe. Im Allgemeinen 
it der Konſum em ſehr ſchwacher und Manches 
vom Jeſt Usbriggebliebene dürfte erſt verbraucht 
werden. \ 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und feinfte 
Holſteiner und Mecklenburger 108 — 114 M., Mittel 
waare 102 — 106 M., feinſte Guts- und Pachter⸗ 
butter 110 M., pommerſche 80 — 90 M., Litthauer 
85— 100 M., Elbinger 75—85 M., heſſiſche 
90—95 M, baieriſche 78 —86 M., thüringijge 
85100 M., ſchleſiſche 76 — 78 M., ſchleſiſche feine 
und feinſte 80 — 90 M., mähriſche friſche 63 —66 
M., galtziſche friſche 66 — 70 M. per 50 Kile 
franko hier. 

Auch im neuen Jahre zeigte ſich im Eier- 
geſchäft durchaus keine Beſſerung. Den kleinen Zu- 
ſuhren ſteht ein noch ſchwächerer Bedarf entgegen 
und Pleiſe mußten nach zeben. Es wurde an lepter 
Börſe mit M. 3,40 bis M. 3,30 per Schock ge⸗ 
handelt. Bei kletnem Geſchaft kamen beute Eier 
mit M. 3,30 per Schock zur Notiz. 

Detailpreis Mark 3,40 bis Mark 3,45 per 
Schock. A 

Durchgang nach hier 282 Fäſſer, 148 Kiſten, 
nach Hamburg 52 Fäſſer, 628 Kiften. 


Viehmarkt. 

Berlin, 6. Januar. Es fianden zum Ber- 
kauf: 1096 Rinder, 6997 Schweine, 757 Kälbee, 
3523 Hammel. 

Für Rinder geftaltete ſich das Geſchaft beute 
etisas lebhafter, als vor 8 Tagen, da der Auftrieb 
gerade ausreichte und die Schlächter am Schlufſe 
voriger Woche Ihren Vorrath giemlih geräumt hat⸗ 
ten. — Die Pieiſe hoben ſich für Prima auf 63 
bis 65, Sekunda 54-57 Tertia 40 — 44 Mark 
pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Noch günſtiger verltef der Markt für Schweine, 
da hier recht bedeutende Poſten für den Export ge⸗ 
kauft wurden. Ce erzielten: beſte Mecklenburger 
47 48, Landſchweint 4546, Ruſſen 37—38 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. — Ba- 
tuner verblieben auf 40 — 42 Mark bei 55 Pfund 


Thara. 
Kader wurden zu 50-60 P., pro 1 Pfd. 
Schlachtgewicht langſan begeben 4 
Zur Hantiseh verzögerte ſich das Geſchaft rurch 
vie anfänglich ſeir hohem Forderungen der Berfün- 
fer; der Pieis normirte ſich ſchließlich auf 49 — 55 
Pf. pro 1 Pfund Schlacht gewicht. 


— — 


L a e 
Teregtaß ve Depeſchen. | 
Darmſtadt, 6. Januar. Die Gemahlin des 
Prinzen Hein zich von Heſſen, Karoline, Freifrau | 


— nn nn 


Nidra, iſt heute im Trier geſtorben. 


Petersburg, 6. Januar. Ein Extrablatt des 


2J„Regierungsboten“ toetlt mit, vaß in Folge des 
„Nein, 
des Heren Oberſt 
ich Ste nicht zu 
Haufe fand, bin ich hierher gekommen. Als ich 
nach Ihnen fragte, hat mich ein Gendarm da her⸗ 


eingetretenen Thauwetters dit Epidemie im Jenota⸗ 
jewo ki'ſchen Bezirke, welche inzwiſchen ſchon im Ab⸗ 
nehmen war, wieder beſtig auftritt. In Folge 
deſſen ſind im Saratow'ſchen Gouvernement die 
um einer 


findet unter N 


ſtrengſten Maßregeln ergriffen worden, 
Einſchleppung vorzubeugen. Morgen fi 
dem Vo ſitze des Minifire res Innern eine außer 
ordentliche Konferenz der Chefs des Medizinaldepar⸗ 
tements und anderer Depactements Ratt, in welcher 
die Maßregeln zur Um erdrückung der Epidemie bera⸗ 
hen werden ſollen. 


— — 


